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Material 1: Hitlers erste außenpo li tische Erklärung v or dem Reichstag am 17. Mai 
1933 
[...] Wenn ich in diesem Augenblicke bewußt als deutscher Nationalsozialist spreche, so 
möchte ich namens der nationalen Regierung und der gesamten nationalen Erhebung 
bekunden, daß gerade uns und dieses junge Deutschland das tiefste Verständnis beseelt 
für die gleichen Gefühle und Gesinnungen sowie für die begründeten Lebensansprüche der 
anderen Völker. Die Generation dieses jungen Deutschlands, die in ihrem bisherigen Leben 5 
nur die Not, das Elend und den Jammer des eigenen Volkes kennenlernte, hat zu sehr 
unter dem Wahnsinn gelitten, als daß sie beabsichtigen könnte, das gleiche anderen 
zuzufügen. Unser Nationalismus ist ein Prinzip, das uns als Weltanschauung grundsätzlich 
allgemein verpflichtet. Indem wir in grenzenloser Liebe und Treue an unserem eigenen 
Volkstum hängen, respektieren wir die nationalen Rechte auch der anderen Völker aus 10 
dieser selben Gesinnung heraus und möchten aus tiefinnerstem Herzen mit ihnen in 
Frieden und Freundschaft leben. [...] 
Wir haben aber keinen sehnlicheren Wunsch als den, beizutragen, daß die Wunden des 
Krieges und des Versailler Vertrages endgültig geheilt werden, und Deutschland will dabei 
keinen anderen Weg gehen als den, der durch die Verträge selbst als berechtigt anerkannt 15 
wird. Die deutsche Regierung wünscht, sich über alle schwierigen Fragen politischer und 
wirtschaftlicher Natur mit den anderen Nationen friedlich und vertraglich 
auseinanderzusetzen. Sie weiß, daß jeder militärische Akt in Europa auch im Falle seines 
vollständigen Gelingens, gemessen an seinen Opfern, in keinem Verhältnis steht zum 
möglichen endgültigen Gewinn. [...] 20 
Quelle: P. Meier-Benneckenstein [Hrsg.], Dokumente der deutschen Politik, 2. Aufl., 7 Bde. 
in 9 Teilen. Berlin 1937 
 
Material 2: Hitler erklärt vor dem deutschen Reichstag am 21. Mai 1935:  
[...] So groß auch die Besorgnisse sein mögen, ich halte es mit meinem 25 
Verantwortungsgefühl als Führer der Nation und als Kanzler des Reiches unvereinbar, auch 
nur einen Zweifel über die Möglichkeit der Aufrechterhaltung des Friedens auszusprechen. 
Die Völker wollen ihn. Es muß den Regierungen möglich sein, ihn zu bewahren. Ich glaube, 
daß die Wiederherstellung der deutschen Wehrkraft zu einem Element dieses Friedens 
werden wird, nicht weil wir beabsichtigen, sie zu einer sinnlosen Größe zu steigern, sondern 30 
weil die einfache Tatsache ihrer Existenz ein gefährliches Vakuum in Deutschland beseitigt. 
Deutschland hat nicht die Absicht, seine Rüstungen ins Uferlose zu steigern. Wir besitzen 
keine 10000 Bombenflugzeuge und werden sie auch nicht bauen, im Gegenteil. Wir haben 
uns selbst jene Begrenzung auferlegt, die nach unserer Überzeugung den Schutz der 
Nation gewährleistet, ohne gegen den Gedanken der Möglichkeit einer kollektiven 35 
Sicherheit und ihrer Regelung zu verstoßen. Wir würden am glücklichsten sein, wenn eine 
solche Regelung uns die Voraussetzungen geben würde, den Fleiß unseres Volkes für 
nützlichere Produktionen verwenden zu können als für die Herstellung von Instrumenten zur 
Zerstörung von Menschenleben und Gütern. Möge es auch den anderen Völkern gelingen, 
der wahren Sehnsucht ihres Inneren mutigen Ausdruck zu verleihen! Wer in Europa die 40 
Brandfackel des Krieges erhebt, kann nur das Chaos wünschen. Wir aber leben in der 
festen Überzeugung, daß sich in unserer Zeit nicht erfüllt der Untergang des Abendlandes, 
sondern seine Wiederauferstehung. Das Deutschland zu diesem großen Werk einen 
unvergänglichen Beitrag liefern möge, ist unsere stolze Hoffnung und unser 
unerschütterlicher Glaube. 45 
Nach: Domarus, Max (1973) - Hitler. Reden und Proklamationen 1932-1945. Band 1. 
Wiesbaden, S. 514 
 
Material 3: Hitlers Rede vor der deutschen Presse am 10. November 1938 
[...] Die Umstände haben mich gezwungen, jahrzehntelang fast nur vom Frieden zu reden. 50 
Nur unter der fortgesetzten Betonung des deutschen Friedenswillens und der 
Friedensabsichten war es mir möglich, dem deutschen Volk Stück für Stück die Freiheit zu 



erringen und ihm die Rüstung zu geben, die immer wieder für den nächsten Schritt als 
Voraussetzung notwendig war. Es ist selbstverständlich, daß eine solche jahrzehntelang 
betriebene Friedenspropaganda auch ihre bedenklichen Seiten hat; denn es kann nur zu 55 
leicht dahin führen, daß sich in den Gehirnen vieler Menschen die Auffassung festsetzt, daß 
das heutige Regime an sich identisch sei mit dem Entschluß und dem Willen, den Frieden 
unter allen Umständen zu bewahren. Das würde aber nicht nur zu einer falschen 
Beurteilung der Zielsetzung dieses Systems führen, daß die Deutsche Nation, statt den 
Ereignissen gegenüber gewappnet zu sein, mit einem Geist erfüllt wird, der auf die Dauer 60 
als Defaitismus gerade die Erfolge des heutigen Regimes nehmen würde und nehmen 
müßte. Der Zwang war die Ursache, warum ich jahrelang nur vom Frieden redete. Es war 
nunmehr notwendig, das deutsche Volk psychologisch allmählich umzustellen und ihm 
langsam klarzumachen, daß es Dinge gibt, die, wenn sie nicht mit friedlichen Mitteln 
durchgesetzt werden können, mit Mitteln der Gewalt durchgesetzt werden müssen. Dazu 65 
war es aber notwendig, nicht etwa nun die Gewalt als solche zu propagieren, sondern es 
war notwendig, dem deutschen Volk bestimmte außenpolitische Vorgänge so zu 
beleuchten, daß die innere Stimme des Volkes selbst langsam nach der Gewalt zu schreien 
begann. Daß heißt also, bestimmte Vorgänge so zu beleuchten, daß im Hirn der breiten 
Masse des Volkes ganz automatisch allmählich die Überzeugung ausgelöst wurde: wenn 70 
man das eben nicht im Guten abstellen kann, dann muß man es eben mit Gewalt abstellen; 
so kann es aber auf keinen Fall weitergehen. Diese Arbeit hat Monate erfordert, sie wurde 
planmäßig begonnen, planmäßig fortgeführt, verstärkt. Vielen haben Sie nicht begriffen, 
meine Herren; viele waren der Meinung, das sei doch alles etwas übertrieben. Das sind 
jene überzüchteten Intellektuellen, die keine Ahnung haben, wie man ein Volk letzten Endes 75 
zu der Bereitschaft bringt, geradezustehen, auch wenn es zu blitzen und zu donnern 
beginnt. [...] 
Nach: W. Treue [Hrsg.], Rede Hitlers vor der deutschen Presse am 10. Nov. 1938, in: 
Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte, Jg. 6, 1958, S. 175ff. 
 
 
 
Arbeitsauft rag: 
1) Fassen Sie zusammen, wie Hitler sich und seine Außenpolitik in den vorliegenden Reden 
aus den Jahren 1933, 1935 und 1938 darstellt! 
2) Erläutern Sie die Äußerungen Hitlers vor dem Hintergrund der jeweiligen zeitlichen 
Umstände und seiner politischen Vorstellungen!  
3) Die Politik des westlichen Auslands, vor allem Englands, gegenüber Hitlers Außenpolitik 
der Vorkriegszeit wird heute oft kritisiert. Stellen Sie diese Politik dar und erörtern Sie die 
Berechtigung der Kritik, indem Sie auch die vorliegenden Reden Hitlers in Ihre 
Überlegungen einbeziehen. 
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